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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Exped

7 r. 20 e Donnerstag den 6 September 1894.

der ſozialdemokratiſchen Partei des Saalkreiſes.

Parteigenoſſen!
Seitens der unterzeichneten Kommiſſion iſt die Notwendig-

keit erkannt worden, auch in dieſem Jahre die Parteigenoſſen
unſeres Wahlkreiſes auf einem Kreistage zu verſammeln,
reſp. Vertreter der einzelnen Orte zur Beratung der Intereſſen
unſerer Partei im Saalkreiſe zuſammenzuberufen. Die Ab
haltung dieſes Kreistages iſt auf

Sonntag den 16. d. M. nachmittags 3 Uhr
im großen Saale des „Prinz Carl“ zu Halle a. S.
feſtgeſetzt und erſuchen wir die Parteigenoſſen, für die mög-
lichſt impoſante Vertretung namentlich auch der ländlichen
Bezirke ſorgen zu wollen.

Die Notwendigkeit dieſes Kreistages zu erörtern, dürfte
nach den bisherigen Erfahrungen faſt überflüſſig erſcheinen.
Jn unaufhörlichem Kampfe iſt unſere Partei bisher bemüht
geweſen, den mit allen Mitteln kämpfenden Bourgoisparteien
den Boden abzuringen unaufhörlich muß unſere Partei auch
in der Zukunft beſtrebt ſein, für die Aufklärung und Be
freiung unſerer arbeitenden Brüder einzutreten, die Opfer
nicht zu ſcheuen, die dieſer Kampf notwendig mit ſich bringt.
Können wir nun bei einem Rückblick auf die Vergangenheit
bei denjenigen Zeitpunkten mit Befriedigung verweilen, an
denen durch geſchloſſenes und zielbewußtes Vorgehen unſerer
Partei der Sieg an die Fahnen des Proletariats gefeſſelt
wurde, ſo dürfen wir uns andererſeits auch nicht verhehlen,
wie notwendig es iſt, dieſes Zuſammengehen dadurch noch
u fördern, daß in ſachgemäßer Beratung die Mittel und

ege für unſere weiteren Beſtrebungen erörtert werden.
Nur in der Unterordnung des einzelnen unter die Geſamt
a und einer zielbewußten Benutzung aller zu unſerer Ver
ügung ſtehenden Kräfte wird es uns möglich ſein, den Weg

auch weiter erfolgreich zu verfolgen, der unſere Partei ſeit
ihrem Beſtehen aus kleinen Anfängen zu ihrer jetzigen Höhe
geführt hat. Zeigen auch wir uns im Saalkreiſe der Zu-rigen zu ieſer Partei würdig, und hoffen wir, daß

auch dieſer Kreistag ein Mittel zur fortſchreitenden Ent-
wickelung des Proletariats im Saalkreiſe ſein mögel

Die Tagesordnung für den Kreistag wird ſeitens der
Unterzeichneten folgendermaßen in Vorſchlag gebracht:

1. Bericht der Agitations-Kommiſſion;
2. Agitation und Organiſation;
3. Die Preſſe
4. Der Parteitag zu Frankfurt a. M. und Wahl eines

Delegierten zu demſelben;
5. Verſchiedenes.
Jn der Erwartung einer regen Beteiligung zeichnet

Mit ſozialdemokratiſchen Gruß
Die Agitations- Kommiſſion.

J. A. Aug. Groß.
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Im VBanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Daß es ſich um einen Banditenſtreich handle, war Melgnies
erſter Gedanke.

„Um des Himmels willen, laſſen Sie mich los!“ rief ſie
„Sie ſollen ſo viel Löſegeld haben, als Sie ver

angen
„Löſegeld,“ erwiderte der Fremde mit einer Stimme, welche

ihr bekannt erſchien, „eine halbe Welt ſoll Sie nicht aus
löſen, bis Sie ein Geſchöpf geworden ſind, das ſich ſelbſt

und verabſcheut. Jn Deutſchland wieſen Sie meine
iebe mit bitterer Verachtung zurück, aber jetzt habe ich Sie

in ſicherer Gewalt.“
Was ihr die bekannte Stimme nicht gleich verriet, erſchloſſen

die eben vernommenen Worte: ſie befand ſich in der
acht des Mannes, der ſie einſt mit unwürdigen Anträgen

verfolgt, der wie ein finſteres Schickſal verderbendrohend eine
dämoniſche Herrſchaft über ihren Bruder geübt und mit dieſer
Macht ihren eigenen Willen zu lenken verſucht hatte, und der
nun, da dieſe Mittel ihm nicht r zu gebote ſtanden, ſich
mit gewaltthätiger Hand ihrer Perſon verſicherte.

Jhre furchtbare Lage erkennend, wollte ſie einen verzweifelten Hilferuf ſog aber er preßte das eine Ende ſeines

Mantels auf ihren Mund und trug ſie mit raſchen Schritten
weiter und weiter hinab.

Wolfgang und Felicitas hatten Melanies Schrei ver
nommen, welchen ihr der Schrecken beim erſten Anblick ihres
Entführers entlockt hatte.

zu unterſcheiden, daß der Schreivon denn r Bucht herkam, und ſofort fiel ihm

wieder jene Schattengeſtalt ein, die er geſtern hinter dem
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kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

Die „Ordnungs“preſſe und St. Sedan.
Der Sedanrummel iſt völlig unbeachtet von der Maſſe

des werkthätigen Volkes vorübergegangen. Mühe genugmag's den kleinen Kreiſen der Petrioten gekoſtet haben,

ſich an wohlbeſetzten Tafeln in die „richtige Feſtſtimmung“
hinein zu eſſen und zu trinken. Doch hat's wenigſtens die
„gutgeſinnte“ Preſſe nicht fehlen laſſen an der „Bedeutung
des Tages“ entſprechenden Artikeln. Die „Magdeb. Ztg.“
feiert den „frommen Heldenkaiſer, der unſere Nation zu jenen
Siegesthaten geführt hat“, und deſſen Blick „immer dank-
erfüllt zu Gott“ gerichtet geweſen ſei, „durch deſſen Fügung
ſo r be geſchaffen Dann wird folgende Heuchelei
verübt

„Ein rechtes deutſches Nationalgefühl darf fürwahr nicht
bramarbaſieren, darf ſich nicht hochmütig überheben, ſondern
wird ſich allezeit ſtärken durch den Aufblick zu Gott,
der uns Deutſche auch fernerhin ſchirmen, unſeren Frieden
behüten und uns, wenn doch wieder ein Krieg hereinbrechen
ſollte, durch alle Gefahren zum Siege führen möge. Dieſes
rechte Nationalgefühl, das der Sedantag predigt, iſt in ſolchem
Sinne wie eine heilige Weihe, die über die Herzen der
Deutſchen ausgegoſſen wird. Ein tiefes Atemholen in
dieſer reinen, r thut unſeremVolke jetzt gar not. Wer auf die Stimmen achtet, die in
den Lüften umgehen, weiß nur zu wohl, was für böſe Kräfte
in unſerer Nation am Werke ſind, uns alle Jdeale zu ver
läſtern, die Gottesfurcht zu verſpotten, das Alter zu ver-
höhnen, die Ritterlichkeit vor Frauen zu begeifern, Sünde
für das Recht des Starken zu erklären und den Hinweis
auf Sergelnng a kindiſches Eiapopeia und argliſtigen Be
trug zu brandmarken.

Das nationalliberale Organ wird mit dem pfäffiſchen
Ton, den es hier anſchlägt, wohl nicht nur uns zu einem
mitleidigen Kopfſchütteln Veranlaſſung gegeben haben. Wie
ſagt doch der Dichter? „Jch hab' es öfter ſagen hören,
ein Komödiant kann einen Pfarrer lehrenl!“
Wie korrumpierend das „tiefe Atemholen in der reinen, ge-
ſunden Höhenluft“ des Sedantages auf den Geiſt wirkt,
beweiſt eben der Artikel der Magdeburgerin, auf die man
das Wort anwenden kann: „Junge H alte Betſchweſter.“
Von welcher Seite übrigens iſt denn wohl argliſtigerer
Betrug am deutſchen Volke verübt worden, als von ſeiten
der nationalliberalen Preſſe?! Sie in erſter Linie
war es, die jeden, der zu zweifeln wagte daran, daß nach
den blutigen Siegen über Frankreich ein „neues goldenes
Zeitalter“ für Deutſchland angebrochen ſei, als „Reichs und
Vaterlandsfeind“ in Verruf that. Der Nationallibe-
ralismus war es, der mit einer Politik der Würdeloſig
keit und Ehrloſigkeit ſondergleichen ſich der Reaktion dienſt-
bar machte und durch ſeine Geſetzgebungskunſt „redlich“ dazu

beitrug, daß das Volk furchtbar ſchwer geſchädigt wurde.

Orangengebüſch beobachtet hatte.
als Rölling herbeigeſtürzt kam.

„Wo iſt meine Herrin fragte er haſtig, indem er angſt-
voll umherblickte. „Jch glaubte, ſie ſei hier bei Jhnen.“

„Sie war hier,“ antwortete Wolfgang, „aber ſie hat ſich
unbemerkt entfernt.“

„Dort dort rief Rölling und deutete mit bebender
Hand nach den Terraſſen, „von dort kam der Schreil“

Beide Männer teilten die gleiche Befürchtung, ſie hatten
einander im Nu verſtanden und rannten im wildem Laufe
den nach der Bucht ſich hinterziehenden Teil des Gartens
hinab, während Felicitas ihnen mit zitternden Gliedern folgte.

Bald ſahen ſie vor ſich im hellen Mondenlichte die Ge
ſtalten des Entführers und ſeiner Beute, die ſich verzweiflungs
voll in deſſen Armen wand. Der Räuber hatte faſt die
Bucht erreicht, in welcher eine ſchlanke Dampfyacht lag. Ein
Brett bildete eine Brücke zwiſchen dem Strande und dem
Fahrzeuge und auf dem letzteren ſtanden mehrere Männer
mit roten genueſiſchen Mützen bereit, das Brett we zuzie denſobald der Erwartete mit ſeinem Raube an Bord a dur

wenige Sekunden hätte es hierzu noch bedurft, aber Rölling
ſchnitt mit einigen gewaltigen Sprüngen dem Räuber den
Weg ab, und dieſer, die herkuliſche Kraft ſeines Verfolgers
kennend, wandte ſich ſeitwärts um und lief den Strand ent
lang, ſeinen gedungenen Mithelfern auf dem Schiffe mit
lauter Stimme einige italieniſche Worte zurufend. Auf dieſes

eichen ſtürzten ſich drei Männer von der a auf Rölling.Zu davon packte der Rieſe ſofort beim Kragen, und mit

jeder ſeiner nervigen Fäuſte einen emporhebend, ſchmetterte
er beider Köpfe mit ſo furchtbarer Wucht gegen einander, daß

die Angreifer beſinnungslos zu Boden ſtürzten. end
er ſich tigte, welche die Betäubten im
Gürtel

der Revolver bemäch
einen Schuß

ab, der jedoch nicht traf, und floh nach der
trugen, feuerte der Dritte auf n e n

acht zurück.

wollte eben hinabeilen,

Darüber kann der „Aufblick zu Gott“ vernünftige Men
ſchen nicht hinwegtäuſchen.

Der nationalliberale „Hannoverſche Courier“,
nicht minder leiſtungsfähig in der politiſchen Heuchelei und
Lüge, behauptet, das Sedanfeſt ſei „dem deutſchen
Der (1) lieb und teuer geworden“. Dazu wird be
merkt:

„Des deutſchen Volkes Ruhm iſt es nicht nur, in gewal-
tigen Kämpfen unter ſchweren Opfern an Blut und Gut in
unvergleichlicher patriotiſcher Pflichterfüllung des Deutſchen
Reiches Herrlichkeit erſtritten zu haben unvergänglich bleibt
ihm auch der andere Ruhm, den Gedanken der deutſchen
Macht und Einheit, ungebrochen durch die Ungunſt der
Zeiten, hochgehalten und ſo den Boden vorbereitet zu haben,
auf dem eine weiſe und kraſtvolle Politik den ſtattlichen Bau
des neuen Reiches erſt errichten konnte.“

Letzteres ſoll offenbar ein Kompliment an Bismarck ſein
und zugleich ein Hieb gegen den Staatsmann des „neuen
Kurſes“ Caprivi.

Die „Kreuzzeitung“ meint, nachdem ſie in höhniſchen Be
merkungen über den bankerotten Nationalliberalismus ſich
ergangen:

„Ein dunkler Punkt iſt aber allerdings an unſerem poli-
tiſchen Horizonte. Der Wurm der Sozialdemo-
kratie nagt am Marke des Reiches. Wir haben von
allen ziviliſierten Staaten die ſtärkſte und beſtorganiſierte
revolutionäre Partei. Der ſchwindſüchtige Freiſinn, der
Partikularismus und andere unbequeme Erſcheinungen ſind
nicht ernſthaft zu fürchten aber die Sozialdemokratie
iſt eine Landesgefahr. Weil wir von mechaniſchen
Gewaltmitteln ſo notwendig ſie auch ſind; denn die
Staatsautorität darf nicht verhöhnt werden wenig er
warten, ſo dringen wir umſomehr auf geeignete Abwehr auf
dem Boden der Freiwilligkeit. Zwangs- und Polizeimaß-
regeln ſind nötig, um die Ordnung aufrecht zu erhalten
aber zum Kampfe gegen Jdeen taugen ſie nicht.
Noch niemals hat man Jdeen mit dem Schwerte beſiegt.“

Und „Kreuzzeitung“, eine „Ordnung“, die ſich
überlebt hat, die mehr und mehr unmöglich wird und in ſich

ſelbſt zuſammenbricht, iſt mit Zwangs- und e
maßregeln nicht aufrecht zu erhalten. Sie wird fallen
und der Verwirklichung eines neuen Geſellſchaftsprinzips
Platz machen. Es läßt uns kalt, wenn unſere, dieſer Ent
wickelung dienende Partei vom Hauptorgan des unver-
ſchämten Feudalismus als „Landesgefahr“ bezeichnet wird.
Aber herzlich lachen mußten wir, als wir da laſen, die
„Staatsautorität“ dürfe „nicht verhöhnt werden.“
Thut die „Kreuzzeitung“ das im Jntereſſe der Agrarier ſeit
langer Zeit doch alle Tage! Hat ſie dieſer Autorität
doch ſchon oft den Gehorſam gekündigt und es dabei an
Hohn für die Regierung nicht fehlen laſſen!

„Hierher! hierher!“ hörte Rölling die Stimme des Barons.
Dieſer war inzwiſchen dem Entführer Melanies gefolgt, wel
cher, beſorgt um ſeinen Raub, in blinder Haſt einen über
das Meer hinausragenden Felſen erſtiegen hatte, an deſſen
weißer Wand ſich rauſchend die Wellen brachen.

„Hier ſteht der Schurke!“ rief Wolfgang, an dem Felſen
emporkleiternd. „Jch kenne ihn nur zu gut!“

Oben auf dem äußeren Felsende ſtand Maitland, den
linken Arm krampfhaft um Melanie geſchlungen, in der rechten
Hand drohend eine Schußwaffe haltend.

Rölling war inzwiſchen herangekommen und hatte dem
Baron einen der erbeuteten Revolver in die Hand gedrückt;
aber keiner der beiden Männer wagte auf Maitland zu feuern,
aus Furcht, Melanie zu treffen.

Maitlands hohe Geſtalt war klar und deutlich im Mond-
lichte ſichtbar, und Wolfgang und Rölling konnten, da ſie
keine fünf Schritte von ihm entfernt waren, ſogar ſeine Zu
und den Ausdruck wilden Grimms darin unterſcheiden,
von der Bucht her ziſchend eine weiße Dampfwolke aufwirbelte

und die Yacht eilfertig in die offene See en
„Zurück, Herr Baron von Sturen,“ rie Maitland, „und

hören Sie ein paar Worte anl Als wir uns zuerſt trafen,
fühlte ich, daß unſere Geſchicke aneinander gefeſſelt ſeien Jch

mit Jhnen abzurechnen und wollte Sie in meine Macht
ekommen; jetzt bin ich in der Jhrigen. Wenn Sie mich

über dieſen Felsrand treiben, ſo jagen Sie nicht nur dieſes
Mädchen in den Tod, welches Sie liebt, ſondern Sie töten
auch Jhren eigenen Bruder jal Jhres Vaters Soh
Herr Baron, den Baſtard, dem Sie ſeine natürlichen e
geſtohlen haben.

gang war einen Augenblick ſtarr. Die eben ver
nommenen Worte beſtätigten die furchtbare Wahrheit jener
Vermutung, an welche er nicht hatte glauben wollen. F S
wich, wie vor einem Geſpenſte, vor Maitland zurück und die
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artei in Holland.
Endlich iſt es denn ſo weit gekommen, daß die holländiſchen

Sozialdemokraten es müde geworden ſind, noch länger in
einer aniſation zu bleiben, die, obgleich ihre Mehrheit

ſtiſch geſinnt iſt, unter der falſchen Flagge der Sozial
demokratie ſegelt. Sie haben z Geduld gehabt; mit der
Schwerfälligkeit, die uns Holländern eigen iſt, ſind wir
noch eine gute Strecke mitgegangen auf dem Wege, den wir
als falſch bezeichneten. Wir konnten uns lange nicht ermannen,
uns von den früheren Kampfesgenoſſen zu trennen, und deneigenen Weg einzuſchlagen. Un ehe that die Trennung

not. Es herrſchte eine vollſtändige Verwirrung in dem
kleinen Arbeiterheere, das den Kampf gegen den Kapitalis-
mus angefangen hat, und die Bourgeviſie freute ſich über
die bedauernswerte Desorganiſation der einſt ſo begeiſterten
Truppe. Nur eine kühne That konnte die Arbeiterbewegung
in Holland retten. Man brauchte Aufklärung durch eine
That; der Kampf mit Worten verwirrte die Köpfe. Man
glaubte allgemein, daß dieſe That auf dem neulich in Almelo
abgehaltenen allgemeinen Kongreß des ſozialdemokratiſchen
Bundes geſchehen würde. Dieſer Kongreß wurde einberufen,
um verhandeln über eine Namensänderung des S.D. B.

Das Urteil des Leeuwardener Gerichtshofes, das den
Bund für einen verbotenen Verein erklärt hatte, hatte den
Anſtoß zu dieſem Kongreß gegeben. Was wäre logiſcher
geweſen als daß man dieſe Gelegenheit benutzt hätte, um
zu einer prinzipiellen Auseinanderſetzung zu kommen, und
dem Bund jetzt auch einen Namen zu geben, der thatſächlich
ſeinem Charakter Ausdruck gab. Allein, von anarchiſtiſcher
Seite wagte man es nicht, den Stier bei den Hörnern zu
faſſen, und ſo verlief dieſer Kongreß erfolglos. Nebenbei
ſei noch bemerkt, daß der Kongreß ein geheimer war, ob
gleich Schreiber dieſer Zeilen beſtimmt weiß, daß man durch
aus keine Dynamit- oder Dolchattentate geplant hat. Der
Name der Partei wurde alſo nicht verändert, und der Zu-
ſtand blieb derſelbe, das heißt: ein jämmerlicher.

Und trotzdem war die Lage eine ſolche, daß es nur einer
kräftigen Anregung bedurfte, um zu klaren Parteiverhältniſſen
u kommen. Der ſozialdemokratiſche Wahlverein „Utrecht“ch das ein, und ergriff die Jnitiative, um einen Kongreß

aller Sozialdemokraten zu veranlaſſen. Zu gleicher Zeit
kamen einige der bekannteſten Agitatoren mit Vertretern
der örtlichen ſozialdemokratiſchen Organiſationen zuſammen,
um zu beſprechen, was jetzt zu thun ſei. Das Ergebnis
dieſer Zuſammenkunft war ein Manifeſt, deſſen Jnhalt wir
auszugsweiſe folgen laſſen:

„Seit einiger Zeit herrſcht in den Reihen unſerer Genoſſen
eine Verwirrung, die den Erfolg unſerer Propaganda nur
beeinträchtigen kann. Der Zuſtand des Volkes wird immer
elender. Die Bourgeois- Regierung verhält ſich dem gegen-
über durchaus thatlos. Während in den meiſten Ländern

n

der ſog. Kulturwelt die Regierungen durch den Drang von
unten gezwungen werden, den Weg der Reform einzuſchlagen,
lebt in den Niederlanden die herrſchende Klaſſe im ruhigen
Bewußtſein, daß hier keine Veränderung notwendig iſt. Die
Urſache davon iſt nicht weit zu ſuchen. Die Wünſche, die
Forderungen des Volkes haben in unſerem Lande kein Organ,
das im ſtande wäre, dieſen Forderungen Kraft zu verleihen;
die unterdrückte Klaſſe entbehrt der unumgänglich not-
wendigen Organiſation, um die Aufmerkſamkeit der regieren
den Klaſſe auf ſich zu lenken.

Dem ſozialdemokratiſchen Bund, den man jahrelang als
das Organ der arbeitenden Klaſſe betrachtete, gelang es nie,
eine große Schar von Arbeitern unter ſeinem Banner zu
vereinen, und dies durch eigene Schuld. Statt die Forde-
rungen des Augenblicks in den Vordergrund zu ſtellen und
für thatſächliche Verbeſſerung der Zuſtände zu kämpfen, hat
der Bund dem ſogenannten ultrarevolutionären Standpunkte

ehuldigt und ſich auf das Reden über eine gewaltthätige
evolution, die wie ein neuer Meſſias Rettung bringen ſollte,

beſchränkt. Jede andere Arbeit zur Hebung des Volkes
wurde als zwecklos, ſogar als ſchädlich gebrandmarkt. Der
utopiſtiſche Standpunkt des Bundes hat das Volk von ihm
entfremdet. Die breiten Maſſen verſtanden ſeine hochtraben-
den Lügen nicht, er lebte über, nicht in, nicht mit dem Volke.
Mit wahrem Despotismus wurde jede andere Meinung als
die der Tonangeber im Bund unterdrückt, und der Bund

geriet am Freitag in der Dämmerung ein deszeigte ſich ſeiner Aufgabe nicht gewachſen.“

herab.
Maitland ſtieß ein höhniſches Gelächter aus. „Trägſt Du

Bedenken, Brüderchen,“ rief er, „die Mordwaffe gegen das
väterliche Fleiſch und Blut zu erheben? Für mich giebt es
ſolche Skrupel nicht. Hinweg! ſag ich Dir hinweg mit Euch
beiden Er ſtreckte die Hand mit dem Revolver gegen
Wolfgang aus, aber ehe er noch losdrücken konnte, hatte
Rölling mit einem Satze den Zwiſchenraum überſprungen
und riß Melanie aus Maitlands Armen. Dieſer wollte der
ihm entwundenen Beute nachſtürzen, erhielt aber von Rölling
einen ſolchen Stoß in die Bruſt, daß er unaufhaltſam gegenden Rand des Felſens zurücktaumelte. Selbſt in vie

Augenblicke, der, wie er fühlte, ſein letzter war, ſchlug noch
in ihm der der Leidenſchaft. Blindlings feuerte
er ſeine Waffe gegen Melanie ab. Ein Blitz ein KnallMaitlands Saſtalt war kopfüber von dem Felſen ver

ſchwunden und Rölling, von dem zu hoch gehenden Schuſſe
in den Kopf getroffen, taumelte, noch im Todeskampf ſeine
gerettete Herrin feſthaltend, von dem Felſen zu Wolfgangs

Füßen herab SIn den Armen Felicitas erwachte Melanie aus einer tiefen
Ohnmacht. Als ſie ſich des Geſchehenen erinnerte und ihren
Retter mit zerſchmetterter Stirn kalt und regungslos
ſah, warf ſie ſich mit einem erſchütternden Schmerzensſchrei
neben ihm in die Kniee. Das Hinſcheiden des eigenen Bru
ders hatte ſie nicht ſo zu ergreifen vermocht, als das Ende
dieſes Mannes, der heldenmütig für ſie in den Tod gegangen
war.

Aber mitten in ihrem Schmerze kam ihr beim Anblick des
ruhigen, friedlichen Totenantlitzes ein tröſtender Gedanke: nie
mehr hätte er auf Erden diefen Frieden gefunden. Sie wußte
es nur zu gut, daß die Erinnerung an ſein früheres Leben
wie ein nicht zu ertötender Wurm an ſeinem Herzen fraß.

e

Seine Reue konnte vor den Menſchen nicht vergeſſen machen,

Name eine Lüge iſt. Einem ſolchen Vereine kann kein Sozial
demokrat länger angehören. Das Manifeſt fährt dann fort:

„Wir fordern deshalb die Sozialdemokratie in den Nieder
landen auf, eine

Neue ſozialdemokratiſche Partei
8 gründen, eine Partei, die ſich ihrer Fahne nicht ſchämt.

ir wollen mit neuem Mute, mit Luſt und Kraft kämpfen
für die Verwirklichung der Prinzipien, die uns teuer ſind.
Wir wollen eine Abteilung im großen internationalen Ar
beiterheere werden.

Es wird unſere Aufgabe ſein, das Organ der unterdrücktenKlaſſe in ihrem Kanpfe gegen die Unterdrücker zu werden.

Und dieſen Kampf wollen wir auf jedem Gebiete führen.
Auf ökonomiſchem Gebiete wollen wir den Lohnarbeitern
helfen in ihrem Kampfe gegen die kapitaliſtiſche Tyrannei;
auf dem Gebiete der Politik wollen wir der Macht der
herrſchenden Klaſſe Abbruch thun, um dieſelbe ſchließlich
völlig zu vernichten; und ſollte die Notwendigkeit einſt von
uns fordern, daß wir gegenüber der Gewalt der Herrſchen-
den die Gewalt der Beherrſchten ſtellen, ſo wird die Sozial
demokratie ihr rotes Banner nicht verleugnen. Je nach den
augenblicklichen Verhältniſſen wollen wir den Kampf führen
V allen Mitteln, ſoweit Ehre und Gewiſſen fie uns er
lauben.“

Das Manifeſt iſt unterzeichnet von den Genoſſen Cohen,
Gortuyn, A. H. Gerhard, F. van der Goes, W. P. G. Hels-
dingen, H. van Kol, H. Polak, Schaper, Spiekmann, P. J.
Troelſtra, van der Vegt und W. H. Vliegen.

Der konſtituierende Kongreß der neuen ſozialdemokratiſchen
Partei wird demnächſt ſtattfinden.

Mit dieſem Kongreß wird eine neue Epoche für die hollän-
diſche Arbeiterbewegung angebrochen ſein. Der Bond voor
Algemeen Kies- e Stemrecht Verein für allgemeines
Wahlrecht) wird mit der neuen Organiſation zuſammen-
ſchmelzen, da er auf dem am vergangenen Sonntag in Utrecht
abgehaltenen Kongreß beſchloſſen hat, ein ſozialdemokratiſches
Programm anzunehmen.
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Rundſchanu.
Der Kampf der ſächſiſchen Polizei gegen die

Sozialdemokratie eine ſtehende Rubrik in der ſäch-
ſiſchen Parteipreſſe. Eine Verordnung jagt die andere, alle
Wege, auch nur Feſte zu feiern, ſucht man den Genoſſen ab
zuſchneiden. So erließ die k. Amtshauptmannſchaft Leipzig
in Gemeinſchaft mit der Schulinſpektion eine Verordnung,
wonach Kinder an der letzten Sonntag in der großen Halle
in Stötteritz ſtattgefundenen Laſſallefeier nicht teilnehmen dürften.
Ferner wurde verboten, ein Eintrittsgeld zu erheben. Damit
wurde natürlich das Feſt durchaus nicht vereitelt, die Ver

t

bitterung, die Unzufriedenheit weitgehender Bevölkerungs
ſchichten aber aufs heftigſte geſchürt. Die Polizei iſt ein
guter Agitator für die Sozialdemokratie. Das Herbſtfeſt der
Genoſſen vom 4. ſächſiſchen Wahlkreis (Dresden-Neuſtadt)
iſt aus „verkehrs polizeilichen Gründen“ verboten worden.
Wie in Leipzig und Dresden, ſo geht man natürlich auch
in den kleineren Städten vor.
geplante Laſſallefeier ganz verboten.

Militäriſches. Das „Bayr. Vaterland“ ſchreibt: Die
zur 10 wöchentlichen Uebung nach München einberufenen
und in der Türkenkaſerne einquartierren Volksſchullehrer
erfreuen ſich ſeitens der Kompagnie- Offiziere und Unter
offiziere einer ſehr humanen Behandlung. Nur einem ganz
jungen Leutnant einer ganz anderen Kompagnie konnte es
einfallen, die Lehrer in einer Weiſe zu beſchimpfen, die ge
rechte Entrüſtung hervorgerufen. Da in der Kantine alles

So wurde in Glauchau die

Singen verboten iſt, ſo wurde den Lehrern vom Kantinever-
walter die Erlaubnis erteilt, außerhalb derſelben auf der
Kegelbahn zu ſingen.
ertönt,“ da brüllte es aus der Kehle des Herrn Leutnants
„Sauſtalll! Lümmeleil! Solche Lümmelei verbitte ich mir!
Glauben Sie, Sie ſind auf einer Kneipe?!“ Wohl oder übel
mußten ſich dann die Lehrer innerhalb 5 Minuten auf ihren
Strohſack bequemen. Kommentar überflüſſig.

Die Lütticher Behörden ſetzen wenigſtens keinen

Unterthan. Ja, ja!

Eben ſangen die Herren: „Und es

der Arbeiter mit mehreren Soldaten in S

S

t und dem Manneetzungen beibrachten, ß er aus mehreren Wunden blutend
hilflos liegen blieb. Erſt ſpät abends G man den Un-
glücklichen und ſchaffte ihn zum Auguſtaſpital, von wo aus
er nach Anlegung eines Verbandes ins Bürgerſpital über
gun wurde. Der Zuſtand des Verletzten iſt bedenklich.

7 des Auguſtaſpitals beſtätigen, daß der Arbeiter
nach kurzem Wortwechſel von den Soldaten niedergeſchla
wurde; die Unterſuchung iſt eingeleitet. Wann wird den
Mannſchaften außer dem Dienſte das Waffentragen verboten

werden

Beſtrafung der Kinder. Jm Reichsjuſtizamt und im
preußiſchen Juſtizminiſterium wird gegenwärtig die Frage
erörtert, 1. ob als Grenze für die Unzuläſſigkeit einer ſtraf
rechtlichen Verfolgung das 14. Lebensjahr ſtatt des 12. feſt
zuſetzen ſei, 2. ob die Zwangserziehung a) jugendlicher Ver
brecher (F8 55 und 56 des Strafgeſetzbuches) und b) ver
wahrloſter Kinder überhaupt, alſo auch ſolcher Kinder, denen
zwar noch keine Uebertretung von Strafgeſetzenzur Laſt fällt, deren bereits zu tage tretende Verhahrloſung

aber die Zuchtmittel der Eltern und der Schule als unzu-
reichend erſcheinen läßt, dis einzuführen ſei. Bei Erwägung dieſer Fragen handelt es ſich zunächſt darum, feſt

ob und wie weit die Reichsgeſetzgebung oder die
andesgeſetzgebung zuſtändig ſei.

Das Denkmal für den Herzog Ernſt. Während
vor kurzem nationalliberale Blätter zur Zeichnung von Bei-

trägen zum Bau eines Denkmals für den verſtorbenen Herzog
Ernſt aufforderten und deſſen Verdienſte um die „nationale“
Sache rühmten, ſchreibt das Bismarcksorgan, die „Zukunft“:
„Er (Herzog Ernſt) hat durch ausſchweifendes Gelüſten die
m ſeines Landes in Verwirrung gebracht, Titel und

rden als Einnahmequellen benutzt und ein Privatleben ge
führt, neben dem Heines Griſettenabenteuer wie ein keuſches
Erdenwallen erſcheinen. Die Geſchichte ſeiner Vorleſerinnen,
die Art, wie er ſtrebſame Glücksritter auszeichnete, wie er
Theaterdirektoren für die Aufführung ſeiner Opern mit Orden
belohnte und ſchließlich auf anderer Leute Koſten Muſter

vorſtellungen veranſtaltete, das alles und noch ſehr viel
mehr iſt leider allzu bekannt geworden, als daß man es in
ſcheuer Pietät heute noch ängſtlich verbergen müßte. Kurz,
der Herzog verdient kein Denkmal.“ Ferner nennt die „Zu-
kunft“ den Herzog einen kleinen „intriganten Treppenpoli-
tiker“? Was ſagen hierzu die nationalliberalen Blätter

Den vielgeſuchten Baron v. Ungern-Sternberg,
alias Cyprian Jagolkowski, ſcheint man nach der bürger-
lichen Preſſe in Petersburg thatſächlich erwiſcht zu haben.

weifelmehr darin, daß der in Petersburg Verhaftete Wentiſy W

dem anarchiſtiſchen Unhold iſt, der das Lütticher Dynamit-
attentat gegen den Dr. Renſon anſtiftete. Der Lütticher

Unterſuchungsrichter Seny iſt nach Petersburg abgereiſt,
um einem Verhöre des Anarchiſten beizuwohnen. Es iſt

nicht zu erwarten daß Ungern-Sternberg an Belgien aus
geliefert wird, da nach dem belgiſch-ruſſiſchen Auslieferungs
vertrage beiden Ländern die Beſtrafung ihrer eigenen An
gehörigen vorbehalten iſt. Jagolkowski iſt Pole und ruſſiſcher

Die ruſſiſche Regierung handelt
jedenfalls nur im Jntereſſe ihres Schützlings Jagolkowski,
wenn ſie denſelben einſtweilen „aufhebt“ und vor den Ver-
e der belgiſchen Behörden durch Nichtauslieferung

ützt.

Parteinathriqhten.

Mannheim, 4. September. Abermals iſt die „Volksſtimme“
konfisziert worden, und zwar iſt eine in der letzten Nummer
enthalten geweſene Kritik eines Jnſerats aus einem bürgerlichen
Blatte oder vielmehr einer auf das Jnſerat erfolgten Offerte der
Staatsanwaltſchaft als „unſittlich“ erſchienen.

Sozialpolitiſches.
Mit der Sicherheit in den preußiſchen Berg-

werken ſcheint es, genau wie in denen anderer Staaten,
noch immer ſehr ſchlecht beſtellt zu ſein. Nach einer von

der „Frkf. Ztg.“ veröffentlichten Statiſtik iſt nämlich auch
Soldatenexzeß. Eine neue Säbelaffaire wird der für vergangenes Jahr wieder eine bedeutende Zunahme

„Frankf. Ztg.“ aus Köln berichtet. Auf der Zülpicherſtraße
eges kommen

was er einſt geweſen und gethan aber der Richter aller
Richter, vor dem er jetzt ſtand, ſah gnädig auf ſeine letzte
That der Sühne und löſchte die Schuld ſeines Lebens aus.

Maitlands Leiche gab das Meer nicht zurück, doch ſein
Geiſt lebt noch immer und ſucht zu vernichten, was gut und
edel iſt. Glücklich jeder, dem er ſich nicht in der täuſchen
den Hülle eines Freundes naht.
einen Maitland gar in ſeinem eigenen Herzen trägt!

Endel!

Sleines Fenilleton.

So geſchehen in Wien im Jahre des Heils 1894.
Auf der Schmelz, einem großen, dem Militärfiskus gehören-
den Exerzierplatz an der weſtlichen Peripherie Wiens, fanden
ſeit mehreren Abenden Maſſenanſammlungen, beſonders von
Frauen ſtatt, da in der umwohnenden Bevölkerung das Ge
rücht ſich verbreitet hatte, die Mutter Gottes erſcheine in
Geſtalt einer Marmorſtatue auf dem Schmelzer Friedhof.
Am Mittwoch abend war die Anſammlung ſo ſtark, daß der
Pferdebahn und Fee unterbrochen wurde. Die
Polizei mußte ſchließlich einſchreiten, da bedenkliche Aus
ſchreitungen vorkamen. Jhre Erklärung findet die „Mutter-
otteserſcheinung“ auf folgende Weiſe. Jn der Nähe der
telle, wo man die Wundererſcheinung geſehen haben will,

befindet ſich ein Grabſtein mit einer Madonnenſtatue, und
nicht allzu weit davon, hart an der Kirchhofsmauer, ſteht ein
Gaskandelaber, deſſen Flammen, wenn der Wind die be-
laubten Bäume hin und her wiegt, momentan ihre Strahlen
auf die Madonnenſtatue werfen. Die leicht erregbare Phan
taſie einer nervöſen Perſon mag bei dieſem Lichtſpiele die
Wundererſcheinung entdeckt haben. Wer dies aber geweſen
iſt, konnte trotz eifriger Bemühungen vieler Leute nicht feſt

Wehe aber demjenigen, der

e

der Unglücksfälle zu konſtatieren. Auf den unter Auf-
ſicht der Bergbehörde ſtehenden Bergwerken und Aufbereitungs

Schon glaubte man den erſten Urheber desgeſtellt werden.
Gerüchtes entdeckt zu haben, als derſelbe, befragt, eine zweite
und dieſe wieder eine dritte und vierte Perſon bezeichnete,
von der das Gerücht ausgegangen ſei. So will nun jeder
von einem andern das Gerücht vernommen, niemand aber
die Erſcheinung ſelbſt geſehen haben.
Das Ausbeutertum im Kirchengebet. Das ori-

ginellſte Kirchengebet, ſo meldet ein Berichterſtatter, wird
zweifellos allſonntäglich von der Kanzel der Kirche zu Forſt
(Nieder-Lauſitz) zum Himmel geſandt. Dort wird nämlich
der Segen Gottes nicht allein auf den Landesherrn, das
königliche Haus, die hohe Obrigkeit 2c., ſondern auch auf die
zahlreichen induſtriellen Etabliſſements der Stadt herabgefleht.
Es hat damit ſeine eigene Bewandtnis. Seit alter Zeit
wurde allein die Stadtmühle in das Kirchengebet eingeſchloſſen,
wie es heißt, weil dieſelbe häufig vom Unglück heimgeſuchtwurde. Der Rat der Stadt a deshalb mit der Kirche das

Abkommen, daß die Stadtmühle in das Kirchengebet ein
geſchloſſen wurde. Ob das Unglück dadurch gebannt worden
iſt, ſagt die Chronik nicht, doch iſt es bei dieſem alten Brauch
geblieben, ſelbſt als die Mühle in Privatbeſitz überging und
zum Teil ſogar in eine Tuchfabrik umgewandelt wurde. Jn
neuerer Zeit haben ſich aber die Bürger darüber beſchwert,
daß für ein einzelnes Privatunternehmen von der Kanzel
herab gebetet würde, und da man aus irgend welchen Grün-
den mit dem alten Brauch nicht brechen konnte oder wollte,
ſo wurde ein Ausgleich dadurch herbeigeführt, daß alle die

induſtriellen Etabliſſements der Stadt fortan in
as Kirchengebet eingeſchloſſen wurden.

Heiteres.
Beim Turnen. Feldwebel: „Einjähriger, Sie wollen Pro

eſſor werden und können nicht einmalüſe wollen denn Sie auf u nen kekenſſchwunge
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von denen h bei r ſchaſtJm Vergleich zum Vorjahre ie Zahl der be gtenArbeiter r gefallen, diejenigen der tödlichen er

ungen dagegen um 100 oder 18,87 Proz. en. Eskam alſo auf 445 Arbeiter, gegen 509 im e eine
tödliche Verletzung. Von 100 000 beſchäftigten rbeitern
verunglückten 2245 gegen 1963 im Vorjahre. Beim Stein
kohlenbergbau waren 259 984 Arbeiter beſchäftigt von dieſen
verunglückten 681, das iſt je einer von 382 Arbeitern. Beim
Braunkohlenbergbau verunglückten von 29 679 beſchäftigten
Arbeitern 62, d. i. je einer von 479. Beim Erzbergbau
wurden von 64 244 Arbeitern 51, d. i. je einer von 1260,
bei der Gewinnung anderer Mineralien von 11 571 Arbeitern
27 oder je einer von 435 Mann getötet. Was die Arten
der Verunglückungen anbelangt, ſo war der Stein und
Hohlenfall die häufigſte. Es kamen hierdurch 303 Arbeiter

Preußens waren im Jahre 1893 365 658 Arbeiter ſetzte. Dieſer Hergang ergiebt klar, daß Urſache und Ver
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anlaſſung für den Streit die dienſtliche a gut der Strei-
tenden in dem Betriebe und die Art der Handhabung des
Dienſtes ſeitens des Jnſpektors bildeten. enn nun auch
K. durch ſein gewaltthätiges Benehmen die Hauptſchuld trägt,
daß der Streit zu Thätlichkeiten ausartete, ſo bildet doch
die Gefahr, daß der unterſtellte Arbeiter alsdann durch einen
in der Aufwallung des Augenblicks begangenen Exzeß bei
der Ausübung des Rechts auf Zurechtweiſung ſeitens des
Vorgeſetzten körperlich ſchwer geſchädigt werden kann, eine
Betriebsgefahr. Auch ſie wird durch das Unfallverſiche
de r gedeckt, gerade ſo, wie nach der Anſicht des
Reichsverſicherungsamts eine Körperletzung verſichert iſt,
welche dem Vorgeſetzten durch den Untergebenen infolge der
Ausübung der Rechte des Vorgeſetzten beigebracht wird. K.
iſt daher einem Betriebsunfalle erlegen, zumal die Schwere
der Verletzung weſentlich mit durch das hierbei vom Jn-

zu Tode gegen 274 im Vorjahre. Demnächſt folgen die ſpektor verwendete Betriebsgerät bedingt worden iſt, welches
Verunglückungen in Schächten mit 101 Mann gegen 87 im dieſer zu Betriebszwecken bei ſich führte. Die Berufs-Ge-
Vorjahre; ſodann die Verunglückungen über Tage mit 76noſſenſchaft iſt daher zur Entſchädigung der Witwe und
Getöteten. Jn Bremsbergen und Bremsſchächten verunglückten deren drei Kinder geſetzlich verpflichtet.“
65 gegen 90 im Vorjahre. Bei der Schießarbeit verunglückte
ein Mann mehr als im Vorjahre, nämlich 43 gegen 42;
in böſen Wettern ſind 20 Arbeiter umgekommen, gegen 28
im Vorjahre. Jn ſchlagenden Wettern ſind 127 Mannverunglückt gegen 53 im Vorjahre und 100 im Durchſchnitt

der letzten 10 Jahre. Unglücksfälle, bei denen mehrere
Perſonen gleichzeitig ums Leben kamen, ſind in 1893 über-
haupt 35 vorgekommen. Die größten Unglücksfälle kamen
durch ſchlagende Wetter vor. Hierbei verunglückten auf
einmal 62 Mann, dann 20 Mann, in zwei Fällen je 10
Mann, in fünf Fällen je 2 Mann. Die preußiſchen Berg-

werke ſind demnach weit davon entfernt, Muſteranſtalten zu
ſein. Sache des preußiſchen Landtags wäre es, hier ein
ernſthaftes Wort zu ſprechen. Aber wer wird wohl von
dieſer Körperſchaft ſo etwas erwarten

Eine ſehr wichtige Entſcheidung hat, wie wir
der Berliner „Volkszeitung“ entnehmen, das Reichsverſiche
rungsamt gefällt: Mit einem Totſchlag endete ein Streit,
den der Knecht K. mit ſeinem Jnſpektor hatte. Der Knecht
hatte den Jnſpektor mit der Fauſt gegen die Bruſt geſtoßen.
Der Jnſpektor ergriff dann eine Schaufel und ſtreckte durch
einen Schlag auf den Kopf den Knecht tot zu Boden. Wäh-
rend die Berufsgenoſſenſchaft und das Schiedsgericht die
Witwe mit Rentenanſprüchen zurückwieſen, ſprach das Reichs
verſicherungsamt unter dem Vorſitz des Geheimrat Dr. Sarra
zin der Klägerin die Rente mit folgender Begründung zu
„Eine vorſätzliche Körperverletzung, welche ein Arbeiter dem
anderen bei Gelegenheit von Zwiſtigkeiten und Thätlichkeiten
auf der Betriebſtätte oder bei der Arbeit zufügt, muß, um
als Betriebsunfall zu gelten, derart in erkennbarem, urſäch-
lichem Zuſammenhange mit dem Betriebe ſtehen, daß ſowohl
die Veranlaſſung dazu weſentlich in letzterem beruht, als
auch die verletzende Handlung ſelbſt ſich noch als ein Aus-
fluß der Betriebsgefahr darſtellt.
ſpektor waren zur Zeit, als der Streit zwiſchen beiden ſich
abſpielte, in dem landwirtſchaftlichen Betriebe eines Domi-
niums beſchäftigt und befanden ſich auf der Betriebsſtätte.
Es kann aber ferner auch nicht bezweifelt werden, daß die
Veranlaſſung zu dem Streit in dem Betriebe beruht hat.
Zu dem Betriebe gehört auch die Einrichtung, durch welche
einzelne Arbeiter bezw. Beamte dazu berufen ſind, die Ord-
nung und Sicherheit im Betriebe aufrecht zu erhalten, auch
anderen Arbeitern Befehle und nötigenfalls Zurechtweiſungen
und Rügen zu erteilen. Eine ſolche Stellung nahm in dem
fraglichen Betriebe der Jnſpektor gegenüber dem Getöteten
ein, er war aber wegen ſeiner Peinlichkeit und Strenge bei
den ihm unterſtellten Knechten wenig beliebt und erfuhr
mancherlei Kränkungen und Beſchimpfungen von dieſen. So
machte auch K. dem Jnſpektor, als dieſer im vorigen Jahre
ein Reſervegeſpann zur Heranſchaffung eines auf der Straße
ſtecken gebliebenen Wagens mit Rüben heranbeorderte, Vor-
würfe, daß er von den Pferden mehr Arbeit verlange, aber
niemals mehr Hafer gebe. Darüber gerieten beide mit-
einander in einen Wortſtreit, in deſſen weiterem Verlauf zu-
nächſt K. dem Inſpektor einen Stoß vor die Bruſt verſetzte
und alsdann der Jnſpektor jenem mit der Schaufel, welche
er bei ſich hatte, um ſie nachher bei dem ſteckengebliebenen

Der Knecht und der Jn-

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5 September

Soldatenexzefz. Zu der geſtern unter dieſer Spitzmarke ver
merkten Brutalität gehen uns noch Einzelheiten zu, aus welchen er
ſpruch daß der Erzeß bei weitem ärger war, als es en
chien. Die mißhandelten Bürger waren mit ihren Familien au

einem Spaziergang begriffen und befanden ſich auf dem Wege von
Tornau nach dem „Poſthorn“. Die abgegebenen e die
Waffe war wohl nur mit Pulver geladen ſollen direkt auf die
Spaziergänger gerichtet geweſen ſein und wird angenommen, daß
der Geſang der letzteren zu dem brutalen 1 der erſteren die
S geweſen iſt. Als dem Pionier die Se die ſelbſt
die Kinder der befreundeten Familien in empfindlicher Weiſe zu
fühlen bekommen hatten, von den Mißhandelten alſo nicht
von zur Hilfe geeilten Dritten entriſſen worden war,
ſt die Lage für die Angegriffenen erſt recht bedrohlich. Als die
elben in die Nähe des „Poſthorns“ gekommen waren, holten ſie
eine große Anzahl mit Knüppeln und ähnlichen Jnſtrumenten be-
waffnete Männer, die von dem Pionier und ſeinen Freunden
en worden waren, ein, und forderten die Rückgabe des

aſchinenmeſſers, mit welchem aber einer der Bedrohten bereits in
der Dunkelheit entkkommen war. Am bedrohlichſten geſtaltete ſich
aber die Lage der Angefallenen im „Poſthorn“, welches mittler
weile erreicht worden war. Hier wurden Aeußerungen laut wie:
„Schießt doch die Geſellſchaft nieder, ſchlagt ſie tot“ u. ſ. w. Na
mentlich ein ſtämmiger Mann, anſcheinend ein Bauer, gab der

bewaffyeten Schar den Rat, es den Städtern, die nur aufs Dorf
kämen in der Meinung, die Bauern ſeien dumm, gehörig heimzu-
zahlen. Erſt nach 12 Uhr hatte ſich die Rotte zurückgezogen, ſo
daß die Bürger mit ihren Familien den Heimweg nach Halle an
treten konnten, auf welchem ſie bis zur Stadt von dem mit einer
Büchſe bewaffneten Wirt des „Poſthorns“ begleitet wurden. Die
Helfershelfer des Pioniers hatten h das „Poſthorn“ nicht ver
ſhont, von deſſen arten nn ſie die Latten abriſſen, um ſie als
Waffen zu gebrauchen. Der Polizei iſt natürlich der Vorfall ge
meldet, welcher vielleicht nicht nur für den Pionier ein unange-
nehmes Nachſpiel haben wird.

er kommende Sonntag gehört zu den wenigen, an welchem
die Läden während 10 Stunden von morgens 7 Uhr bis abends
7 Uhr (mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden) offen gehalten
ä dürfen. Der Grund dazu iſt der bevorſtehende Herbſt-
markt.

Jn Halle giebt es faſt nur ranzige Natur Butter.
Die Agitation gegen die Margarine hat natürlich die Kritik
auch auf die Beſchaffenheit der

der Geſundheitspflege, Dr. Renk, durch Dr. med. Olaf Sigis-
mund Spezial-Unterſuchungen ſtattgefunden. Dr. Sigis-
mund berichtet über die Ergebniſſe ſeiner Arbeit in ſeiner Abhand
lung: „Unterſuchungen über die Ranzidität der Butter unter Be
rückſichtigung der Marktverhältniſſe zu Halle a. S.“ Dort heißt
es z. B. auf S. 10 wörtlich: „Für Halle wenigſtens dürfte es zu
treffen, wenn jemand den Satz aufſtellt, um ſich vor ranziger
Butter zu ſchützen, müſſe man Kunſtbutter kaufen.“ Das Ge-
ſamtergebnis der Unterſuchungen wird in gen en Worten zu
ſammengefaßt: „Die Butter, wie ſie in Halle a. S. feilgeboten
wird, entſpricht hygieniſchen Anforderungen nicht, da mehr als
der vierte Teil der unterſuchten Proben wegen geſundheitswidriger

zu beanſtanden war. Kunſtbutter erwies ſich im
Gegenſatz zur Naturbutter durchgehends beſſer, weil weniger ranzig,
von den unterſuchten Proben war nicht eine zu beanſtanden auch
unterliegt dieſelbe viel langſamer der Zerſetzung als Kuhbutter.“
Die Agrarier werden von dieſem Unterſuchungsergebnis gewiß
angenehm überraſcht ſein. Unſeren Hausfrauen iſt aber zu em
n der Butter ihre ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden und

ieſelbe event. amtlich prüfen zu laſſen. Nur auf dieſe Weiſe kann
ſich das Publikum vor ſchlechter Naturbutter ſchützen

Zur Nachahmung empfohlen. Eine der wichtigſten Auf-
Wagen zu benutzen, einen tödlichen Hieb über den Kopf ver gaben der Geſundheitspolizei ſollte die Prüfung ſein, wie es im

Auf dem Petroleur.
Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.

(Fortſetzung.)

„Aber, was iſt dabei zu thun
„Wir müſſen uns an den franzöſiſchen Konſul wenden.

Warie nur, ich will zu ihm gehen und die Sache ſchon für
Dich beſorgen.“

Er mußte wohl viel zu thun haben, der Herr Konſul,
denn ſo oft auch der Belgier hinkam, ſo oft wurde er ab-
gewieſen.

Sehr ſorgfältig in ſeinem Aeußeren, mit feinem Bart und
mit ſtets ſüßlichem Lächeln, iſt unſerer franzöſiſcher Konſul
in Philadelphia, Herr Lemonnyer, das wahre Bild eines
feinen Mannes. Dabei welches Talent! Er iſt einer der
vollendetſten Klavierſpieler Frankreichs. Seine Geſellſchafts
abende vereinigten alles, was an geiſtreichen und hervor
ragenden Landsleuten in Philadelphia vorhanden war.

Unſer Herr Konſul iſt gewiß ein vorzüglicher Vertreter
Frankreichs, nur ſchade, daß er ſo wenig Zeit hat. Bedenkt
doch! Zuerſt die Sorge für ſeine Geſundheit. Er ſtärkt
ſich, unſer P Konſul, nachdem er aufzuſtehen geruht hat,
durch ein Mineralbad, dann läßt er ſich durch ſeinen
ſchwarzen Kammerdiener abreiben und maſſieren, hierauf
unternimmt er gymnaſtiſche Uebungen, dann iſt Eſſenszeit.

Nachmittag hat er ſein Piano. Wenn man ein ſolches
Talent hat, wie unſer Herr Konſul Lemonnyer, ſo muß man
ſolches auch pflegen.

Er komponiert auch.
Gegenwärtig ſetzt er die goldenen Verſe Banvilles in

Muſik, z. B. das Alpenglühn c. Endlich glückte es dem
Belgier aber doch, ſeine Sache vorzutragen.

„Ach mein Gott ja, das iſt ja eine recht traurige Ge
chichte, mein Freund, indeſſen ich kann dazu garnichts

thun. Wir haben unſere Jnſtruktionen, der Verunglückte
befand ſich ja auf einem engliſchen Schiff.“

„Aber Herr Konſul,“ erwiderte der Belgier, „es iſt ein
Landsmann von Jhnen, er befindet ſich im tiefſten Unglück.“

Der Herr Konſul zuckte die Achſeln. „Es iſt mir wirk-
lich ſehr betrübend, allein, ich muß nach meinen Jnſtruktionen
verfahren.“

„Aber Herr Konſul, der arme Kleine iſt ſo ſchlimm daran,
er hat noch nicht einmal mit, Reſpekt zu ſagen ein Hemde
übern ich will einmal mit ihm herkommen, da können
Sie ſich ſelbſt überzeugen.“

„Ach nein! ach nein!“ ſprach Herr Lemonnhyer erſchreckt,
daß man von ihm verlangte, das Elend in Augenſchein zu
nehmen. „Ach nein, ich wiederhole es Jhnen, es hat wirk
lich keinen Zweck, Sie müſſen ſich an den engliſchen Konſul
wenden. Jch bedauere wirklich aufrichtig

Der Herr Konſul ließ den Belgier ſtehen, und ſetzte ſich
wieder an ſein Du und bald ertönten die zum Herzen
dringenden ſüßen Weiſen des Jnſtruments.

„Sollte man ſo etwas denken,“ brummte der belgiſche
Arbeiter, „ein Ausſehen wie eine Jungfrau, und bekümmert
ſich noch nicht einmal um einen Verwundeten. Nun, Jhr
Franzoſen könnt auch ſtolz ſein auf Euren Konſul.“

Acht Tage ſpäter, mit Erlaubnis des Hoſpitalarztes und
unterſtützt von dem Belgiel, ſchleppte ſich Ballerech mühſam
an zwei Krücken zum engliſchen Konſulat.

Hier wurden beide ſehr artig empfangen. Man ſagte
ihnen, daß man ihren Beſuch erwartet hätte. Man lud ſie
ein ſich zu ſetzen.

„Wahrhaftig,“ dachte der Belgier, „dieſes ſind doch andere
Leute wie der Franzoſe.“

„Hier, Herr Balierech, Jhre Rechnung,“ begann der Ge
ſandtſchaftsſekretär, „Sie haben zu fordern an rückſtändiger
Löhnung 70 Franken, Unterſtützung in bezug auf Jhre

Naturbutter geleitet. Hier haben
auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung des hieſigen Profeſſors

e

e

Betriebe der Gaſt und r mit der Reinder Schankgefäße ſteht. Der Mißſtand, daß die Gläſer p.

bottichen mit ſtehendem Waſſer einfach eingetaucht und dann ſofort
wieder unter den Krahn gehalten und einem Gaſte zugeſtellt wer
den, beſteht leider noch ſehr viel er macht ſich namentlich in den
Wirtſchaften der Fabrikviertel geltend, wenn die Arbeiter unge
reinigt und in großer Zahl den Schänktiſch umlagern, um nach
mühevoller Schicht ſich zu erholen. Auch an Sonntagen, wenn
ſich die Maſſen in den Wirtsräumen ungeduldig ſchieben, iſt an
eine geordnete Spülung der Gläſer t zu denken. Unappetitlich
und gefahrdrohend wegen der Möglichkeit der Uebertragung von
Krankheitsſtoffen ſind alle Spülvorrichtungen mit ſtehendem Waſſer.
Aus dieſen Gründen legt ſich den Organen der Geſundheitspolizei
verſchiedener Städte die Erwägung nahe, ob nicht allgemein Spül
vorrichtungen mit fließendem Waſſer vorzuſchreiben wären.
„Hefunden verloren. In der fur vom 16. bis 31. Aug.

r nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei
erwaltung abgegeben reſp. angemeldet worden Legitimations

parih ge Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Halskette, 1 Re
lameſchild, 1 Maulkorb, Stöcke, Schirme, 1 Jnſtrument, 1 Frauen
kragen, 1 Uhr, 1 Schärpe, 1 Unterlage, 1 Brille, 1 Gummiball.
In derſelben Zeit ſind als verloren gemeldet: 1 goldenes Me
daillon, 1 lederne Brieftaſche mit einem HundertMarkſchein, 1 gol
Nahaggren Remontoiruhr ohne Kette, 1 Brillantring, 1 Granat

rmband.
e Der ſeit einiger Zeit vermißte Arbeiter Brünner

aus Kröllwitz, deſſen Verſchwinden r ernſten Beſorgniſſen Anlaß
ab, iſt vor ein paar Tagen in Merſeburg in r Zu

tande a und in das dortige Krankenhaus au men
worden. Von dort haben ihn ſeine Angehörigen zurü r

Vermißt wird ſeit Sonnabend der 21ljährige Bäcker Koch aus
Schlettau. Derſelbe ſollte für ſeine Eltern hier Gelder einkaſſieren
und e ſeit dieſer Zeit nichts mehr von ſich hören laſſen.
Nachforſchungen der Eltern bei den hieſigen Behörden haben zu
keinem Reſultate geführt.

Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich heute morgen nach
8 Uhr auf einem Bau in der kleinen Ulrichſtraße, indem der
Maurerpolier Friedrich Püchel durch einen Fehltritt im Jnnern
des Baues aus dem vierten in den zweiten Stock hinabſtürzte, wo
er auf einer Wölbung aufſchlug und ſchwer verletzt liegen blieb.
Der Verunglückte wurde 7 der kgl. Klinik überführt. Wie
wir noch erfahren, hat der Bedauernswerte außer inneren Ver
letzungen und einem Armbruch jedenfalls auch eine Gehjrnerſchütte
rung davongetragen.

Erfurt. Ein horrender Lohn wird hier den Arbeitern h
welche mit Arbeiten am Umflutgraben beſchäftigt e bei welchen
ſie oft ſtundenlang bis an die Kniee im Waſſer ſtehen müſſen
nämlich ganze 18 Pfennige die Stunde. So g eine Gemeinde
ihre Arbeiter. Der beim Spediteir König beſchäftigt geweſeneHandarbeiter G. wurde vor kurzem behufs militäri Her Uebung

zum 36. Jnf.- Regiment a Der Zufall wollte, daß G.,
als betreffender Truppenteil in Erfurt Bürgerquartier erhielt, bei
ſeinem d irre Arbeitgeber einquartiert wurde. Hier entwendete
er einem früheren Arbeitskollegen 20 Mark, ſowie verſchiedeneKleidungsſtücke, verſteckte Gewer und Helm auf dem Heuboden

und wurde flüchtig. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, des De
ſerteurs habhaft zu werden.
Magdeburg, 2. September. Seit einigen Wochen trieb hier

ein Schwindler ſein Unweſen, der verſchiedene hieſige Geſchäfts
Weh in der Weiſe ſchädigte, daß er mit der Feder hinter
Ohr und im bloßen Kopfe in den Geſchäften erſchien und ſich
einen Angeſtellten irgend einer benachbarten Firma ausgab,
entweder einen Wechſel zu bezahlen oder ſonſt irgend eine Ver
bindlichkeit ſofort auszugleichen hatte, wobei ihr ein kleiner Geld
betrag fehlen ſollte. Jn faſt h Fällen kam man, da der
Schwindler einen guten Eindruck machte, dem Verlangen nach,
und ſah erſt ſpäter ſeinen Schaden ein. Erſt vorgeſtern führte
der Schwindler einen ſolchen Betrug aus, wobei er ſich 43 M.
ausgebeten und erhalten hatte. Geſtern abend iſt er, der „M.
zufolge, in der Neuſtadt ergriffen worden er iſt der Schriftſetzer
Hermann Wienecke, genannt Schulze.

Aus dem Serigtsſaal.
Halle, 4. September. Die heutige Strafkammerſitzung J

tigte ſich nur mit einer Sache, Wilddieberei betreffend, erreich
aber erſt gegen 3 Uhr nachmittags r Ende. Als Angeklagte
erſchienen hierzu der 42jährige Handarbeiter Albert Tauſcher aus
Oranienbaum, mehrfach vorbeſtraft, u. a. auch wegen ſchweren
Diebſtahls mit 1 Jahr 4 Monaten Zuchthaus, der an hrise Mühl
knecht Auguſt Thiele aus Koswig, ebenfalls vorbeſtraft, und der
jährige Handarbeiter Hermann Pannier aus Oranienbaum, ca.
15 Mal vorbeſtraft, u. a. auch wegen Diebſtahls und Münzver-
brechens mit 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus mit Nebenſtrafen.
Sämtliche Angeklagte wurden des gewerbsmäßigen unberechtigten
Jagens, und zwar während der geſetzlichen Schonzeit, beſchuldigt,
indem ſie am 31. März v. J. (Charfreitag) im r
revier Preßke bei en hen unberechtigt Rehwild gejagt haben
ſollten. Am fraglichen Abend in der Dämmerſtunde hatte der
Landwirt und Forſtwächter Schapitz in dem r Preßke
mehrere Schüſſe wahrgenorrmen, wodurch er zu der Vermutunkam, das Revier werde von Wilddieben heimgeſucht Er legte ſi

auf die Lauer und gewahrte bald, wie die beiden Angeklagten
Tauſcher und Thiele 2 Stück Rehwild über einem Stocke hängend
um Walde hinaustrugen, und daß Pannier mit einer Jagdflinteſeine Komplizen begleitete. Angerufen hat Schapitz die Ange-

klagten nicht, auch iſt nicht feſtgeſtellt worden, wo die zwei S

Krankheit 100 Franken. Ferner hat ſich Herr Butler, der
Schiffseigner, noch erboten, obgleich er dazu nicht verpflichtet
iſt, Sie auf ſeine Koſten zurückbefördern zu laſſen. Nicht
wahr, das iſt doch nobel

„Nach Frankreich fragte der Belgier.
„Nein, nach Liverpool.“
„Warum nicht nach Frankreich
„Ach, das iſt dem Herrn Butler wohl zu viel geweſen,

es kommt auf Sie an, ob Sie es annehmen wollen, oder
nicht.“

„Ja, aber mein Herr, mit Jhrer Erlaubnis, der Mann
iſt doch im Dienſt verunglückt, wie iſt es denn mit einer
Unfallrente? Soll denn der Mann betteln gehen

„Ja, mein Freund, das geht doch die Firma Butler
u. Komp. nichts an. Das engliſche Geſetz keunt keine Un
fallrente. Es handelt ſich einfach darum: Hier liegt Jhr
Geld, 70 Franken, Sie müſſen allerdings unterſchreiben, daß
Sie ſich in allen Jhren Anſprüchen befriedigt erklären,
andernfalls würde ich Jhnen nichts auszahlen können.“

Der Geſandtſchaftsſekretär ließ die Dollarſtücke in ſeiner
Hand klingen.

Der kleine Ballerech und der Belgier ſahen ſich an,
ein Wort zu ſprechen. Allein ihre Blicke ſagten ſich: Wir
müſſen ablehnen. Jedoch es iſt nicht ſo leicht für einen in
Lumpen gehüllten Krüppel, einem feinen Mann eine ab-
ſchlägige Antwort zu geben.

Endlich nahm der Belgier den kleinen Bretonen unter den
Arm und ſchleppte ihn, a ein Wort zu ſagen, hinaus.
Der kleine Franzoſe unterließ jedoch nicht, höflich Adien zu
ſagen, der Belgier ſprach garnichts, aber er dachte ganz
etwas anderes als eine Höflichkeit.

en

(Fortſetzung folgt.)
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eſchafft worden ſind; anſcheinlich iſt die Beute verrn drelde unter die arg geteilt worden. e Jagd
wurde bald nach verübter That bei dem Angeklagten Fai er

chlagnahmt, jedoch konnte nicht feſtgeſtellt werden, ob dieſes
das Gewehr war, welches die Angeklagten an jenem Tage bei ſich
en hatten. Die Angeklagten beſtreiten, ſich des Jagdvergehensg gemacht zu haben und behaupten, zu jener Jeit garnicht

am Thatorte, nämlich im Walde, geweſen zu ſein. Zur Klar-
llung der Schuldfrage waren 32 Zeugen geladen, welche ſich
weis ſehr ungünſtig über das Treiben der Angeklagten äußerten.

Die Angeklagten ſind nicht bloß vom Wächter nrit ſondern
auch von anderen Zeugen zur Zeit, als die Schüſſe fielen, am

ort geſehen worden, wodurch ihnen die Erbringung des Alibi-
beweiſes mißlang. Nach der Beweisaufnahme erachtete die Staats
anwaltſchaft die Angeklagten im vollen Umfange für überführtund beantragte mit Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen der An
geklagten, auch ſchon wegen Jagdvergehens, gegen Tauſcher 6,

Thiele 9 Monate Gefängnis und Segen Pannier 1 Jahr
onate Gefängnis mit Nebenſtrafen. Das Urteil lautete dem

Strafantrag gemäß und wurde des Angeklagten Pannier ſofortige
Verhaftung beſchloſſen.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 3. September. Eine verhängnisvolle Benzinexploſion,

die den Tod eines Mädchens zur Folge hatte, trug dem Gewerbe
treibenden Adolph Putzay in Berlin eine Gefängnisſtrafe von
einem Monat ein, zu der ihn eine Strafkammer des Landgerichts I.
zu Berlin wegen fahrläſſiger Körperverletzung und Tr ver
urteilte. Der Angeklagte beſaß daſelbſt eine Wäſcherei und Flecken
reinigungs-Anſtalt, in der mittels Benzins Kleidungsſtücke gereinigt
wurden. Neben der Küche befand ſich das Arbeitszimmer, in dem
nahe der Thüre ein kleiner eiſerner Koksofen ſtand. Am Nach-
mittag des 8. Mai vorigen Jahres waren die Dienſtmädchen
Luiſe P. und Anna Z. in der Küche damit beſchäftigt, aus einem
Gefäß einen Teil Benzin in eine Schüſſel zu gießen. um darin
ein ſchmutziges blaues Kleid zu waſchen. Als nun Frau Putzay
die Thüre des Arbeitszimmers öffnete um nach den Mädchen zu
ſehen, und überdies noch das eine Mädchen gerade zu dem ge-
öffneten Fenſter hinausſah, entſtand ſo ſtarke Zugluft, daß die am

oden hinziehenden Benzindämpfe zu dem brennenden Ofen hin-
etrieben wurden und ſich an dieſem entzündeten. Es erfolgter eine Exploſion, bei welcher die beiden Mädchen ſchwer, die

eleute Putzay leicht verletzt wurden. Die Z. erlag alsbald
ch Wunden. Das Landgericht fand eine h der Berufs
p icht, einen Mangel an Vorſicht ſeitens des Angeklagten darin,

aß er ſo dicht bei der Küche einen eiſernen Ofen aufgeſtellt und
u der als die Mädchen in der Küche wuſchen, Feuer in dem

en gehalten hatte. Zu ſeinen Gunſten wurde dagegen berück-
ſichtigt, daß in der That mehrere ungünſtige Umſtände zuſammen
getroffen waren, um die Exploſion herbeizuführen. Putzay legte
gegen das verurteilende Erkenntnis Reviſion ein. Jn dieſer focht
er die Glaubwürdigkeit der Belaſtungszeugin an, jenes Dienſt-
mädchens Luiſe P., die als Verletzte 1000 M. Entſchädigung be
anſprucht habe. Sie ſei keine klaſſiſche Zeugin und ſei auch nicht
vereidigt worden. Trotzdem habe das Landgericht ſie für glaub-
würdig gehalten. Die Verhandlung habe außerdem ergeben, daß
er die Gewerbepflicht nicht verletzt habe. Das e Unglück ſei
durch die Unvorſichtigkeit der Mädchen und das Zuſammentreffen
ungünſtiger Umſtände die er nicht habe vorausſehen können, herbei-
geführt worden. Letztere ſeien vom Landgerichte nicht genügend
gewürdigt worden. Das Reichgericht war jedoch mit dem Ver-
kreter der Reichsanwaltſchaft der Meinung, daß die ungünſtigen
Umſtände gerade zu gunſten des Angeklagten berückſichtigt worden
ſeien und daß aus dem angefochtenen Urteil im ganzen hervor
gehe, daß das Landgericht mit Recht eine Verletzung der Berufs

s als vorliegend angenommen habe. Es verwarf deshalb die
eviſton.

Nah und Fern
Die Menſchenfreundlichkeit gewiſſer Aerzte erhält

durch folgende Mitteilung der „Sächſ. Arbeiterztg.“ aus Dresden
eine eigentümliche Beleuchtung: Am 26. Auguſt, Sonntags, abends
gegen 29 Uhr, ſtürzte in der Wintergartenſtraße eine Frau Marſch
einige Treppenſtufen hinunter und s ich dadurch eine etwa 10
Zentimeter lange Wunde quer über die Stirn zu, ſo daß die los
geſchlagene Haut faſt über die Augen hing. Die Frau hatte ſehr
großen Blutverluſt und lag ohne Bewußtſein. Herr Marſch lief
nun ſchnell zu dem etwa 3 Minuten entfernt wohnenden Arzt
Dr. Hölemann, Strieſenerſtraße. Der Herr Doktor war wohl
zur Behandlung bereit, aber die Frau ſollte zu ihm gebracht
werden. Das ging nicht. c e Hölemann, was Herr
Marſch ſei, und auf die Antwort Dachdecker meinte Herr Höle-
mann: „Ach, da ſind Sie ja in der Ortskaſſe“. Er weigerte 54
nun ganz entſchieden, mitzugehen, ſelbſt nicht, als Herr Marſ
ſich anbot, die Koſten im voraus zu zahlen. Von hier lief der

Gewerkschaftskartell.Freitag den 7. Septbr. w. 8 Uhr im Reſtanr. z. Eiſenhammer,
eiberſtrafze

S Versammiung. VTagesordnung: 1. Wahl des geſamten Vorſtandes. 2. Wie kann die
3. Abrechnung vom letzten Quartal.Gewerkſchaftsbewegung gehoben werden.

t r e n e9 h d 3

aße, der angebcg nagte Mann zu Doktor geh Strieſen er aeh
da war. Herr Ma lief zu Hauſe und dmals zu Dr. Richter, wo be Rat von der Frau Doktor er

teilt wurde, doch die Frau in das Carolahaus zu ſchaffen oder
zu Dr. Koch h gehen. Die gae Sache machte den Eindruck,
als ob Dr. Richter zu Hauſe ſei und dieſe ganze Geſchichte ledig
lich Ausreden ſeien, um nicht am Sonntag abend die verunglückte
rau verbinden zu müſſen. Schließlich lief der Mann in ſeiner
odesangſt zum Naturheilkundigen Pfretzſchner, Peligoſtrg

Dieſer kam denn auch bereitwilligſt ſofort mit und legte der Frau
einen Notverband an. Mittlerweile war es aber nach 10 Uhr
ger Herr Marſch war in der Reſidenz Dresden nahezu

Stunden herumgelaufen, ohne einen Arzt für ſeine verunglückte
Frau z finden, erſt einer jener von den Herren Aerzten ſo viel
geſchmähten Naturheilkundigen mußte den Samariter ſpielen. Jn
der That z v ichelhaft für die Dresdener Aerzte.

Mord und Selbſtmord. Agihig, 5. September. Geſtern
mittag hat ſg in der in der Karlſtraße in Lindenau gelegenen
Leipziger Baumwollſpinnerei ein ſchauerliches Vor-
kommnis zugetragen. Kurz nach 12 Uhr, als die Angeſtellten
des Geſchäfts ſich zum Mittageſſen wegbegeben hatten, trat der
Kommis Heinrich Oskar Nietzel, geb. am 5. Januar 1869 in
Z3ſchopau, in das Privatkontor des Direktors der Spinnerei, des
ier in der Leſſingſtraße 32 J 46 jährigen Herrn Karl
huſtav Peger und ſchoß ihm ohne weiteres aus einem Revolver

eine Kugel in die Bruſt, die die Lunge berührte und in den Rücken
Ha. wo ſie ſpäter herausgeſchnitten wurde. Schwerverletzt wurde

eger in ſeine Wohnun erggt. Der Mörder ſchoß unmittel-bar nach dem erſten S t ſich eine Kugel in den Kopf und
wurde noch lebend ins Plagwitzer Krankenhaus gebracht, wo er
nach einigen Stunden verſtarb. Das Motiv der That Nietzels iſt
Waren in der erfolgten Aufkündigung ſeiner Stellung zu ſuchen.

as Befinden des unglücklichen Peger giebt zu den ernſteſten Be
orgniſſen Anlaß. Nach einer neueſten Nachricht iſt auch Direktor

ger am ſelben Abend gegen 10 Uhr an den erhaltenen Ver
leſen eſtorben.

Die letzte Nacht eines Begnadigten. Polniſche Blätter
berichten, daß der Menge Finanzkommiſſar Michael Tebinka,
welcher im Bukowinager Zollprozeſſe vom Wiener Schwurgerichte
u 4 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt worden war, vom Kaiſer
Franz Joſef begnadigt wurde. Letzthin hat der Direktor der Lem-
berger Strafanſtalt, in welcher Tebinka ſeine Haft abbüßte, dem
Begnadigten Mitteilung von der kaiſerlichen Entſchließung r
Nach einem kurzen, mit tiefgerührter Stimme hervorgebrachten
Dankeswort bat Tebinka den Direktor, er möge r geſtatten, noch

eine Nacht in der zu verbringen. „Sie ſind frei und
wollen nicht ſofort von hier weggehen fragte der Direktor.
Tebinka erklärte nun, daß er in der Welt vollſtändig vereinſamt
ſtehe, ohne Familie und Freunde, und nicht wiſſe, wohin er ſich
wenden ſolle. Er brauche noch dieſe letzte ruhige Nacht, um 4
überlegen, was er nun anfangen werde. Jn jener letzten Nacht
hat ſich der Unglückliche erhängt.

Der durch die Waldbrände in Wisconſin und Minne-
ſo ta verurſachte Schaden an Eigentum wird auf zwölf Millionen
Dollars geſchätzt, den Wert der abgebrannten Wälder nicht ein-
gerechnet. Die Zahl der Toten wird auf 400 bis 1000 angegeben,
doch iſt es bisher unmöglich, die wirklichen Verluſte feſtzuſtellen.
An 20 Städte ſind der „Tribune“ zufolge durch das Feuer voll
Perrg zerſtört. Nur We Häuſer ſind unverſehrt geblieben.
Die Wälder brannten am Montag noch heftig, aber da der Wind
ſich gelegt hat, hofft man, das Schlimmſte ſei vorüber. Jn Minne
ſota ſind die Bezirke Pine, Rennebes, Carlton ausgebrannt, der
Verluſt an Eigentum und Menſchenleben iſt ſehr bedeutend. Jn
Wisconſin allein fanden ungefährer Schätzung nach 300 Perſonen

den Tod in den Flammen oder erſtickten im Rauch am empfind-
lichſten wurde Hinckley betroffen, wo von 1500 Einwohnern hun-
derte umkamen. Die Flammen ergriffen die Stadt in früher
Morgenſtunde am Sonntag, während die Einwohner noch ſchliefen.
Auf einem Flächenraum von fünf Acres wurden bei Hinckley allein
130 Leichen gefunden, bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Am
Montag wurden dort neunzig Leichen beerdigt.

Von einer furchtbaren n iſt die ruſſiſcheStadt Kusnezk im Gouvernement Saratow heimgeſucht worden.
Bis auf wenige einzeln ſtehende Häuſer ging der ganze Ort in
Flammen auf. Es wurde nur ſehr wenig gerettet. Die Bevölke
rung lagert auf freiem Felde.

Litteratur.
L Zentralblatt, herausgegeben von Dr.Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich

2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 49 hat folgenden
Jnhalt: Kommunale Arbeitsämter. Von Dr. E. Lange. Land-
wirtſchaft: Kleinbauernnot in Weſtdeutſchland. Soziale Zu
ſtände: Die Entwickelung der Einkommensverhältniſſe in Hamburg. Kaufmänniſche dragen; Verein der deutſchen en
Von P. Seifert. Verbandstag der deutſchen Handlungsgehilfen

h Hand en: ur La dere er
u I er F. k. 3e h n

wer Saftrergg Votzenden der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſ ds.
er deutſche n Franzöſiſcher Gewerkſchafts

kongreß. Politiſche Arbeiterbewegung: Parteitag der ba
riſchen Sozialdemokratie. Chriſtlich ſogiale e ung Clicher Bergarbeiterkongreß. Kongreß der kat üſhen e.
vereine Deutſchlands. Arbeiter d Bgeſcrarbung an ewer
inſpektion Zur Regelung der Arbeit in den Bäckereien. Er
hebungen über die Arbeitszeit der Arbeiterinnen in Baden. Zur
Verhütung von Grubenunfällen. Arbeiterverſicherung: Zur Durch
rings der Irarbvert erung in Oeſterreich. Gewerbegerichte,

nigun sämter und Arbeiterausſchüſſe: Gewerbegerichte für
lungsgehilfen. Von J. Silbermann. Eine Reform der
reichiſchen Gewerbegerichte. Die Thätigkeit der deutſchen Gewerbe
gerichte im Jahre 1893. Wohnungszuſtände und Wohnungs-
geſetzgebung: Wiener Wohnungsverhältniſſe. Schulweſen, Er
ſiehinage und Bildungsfragen Gewerblicher Unterricht in Eng
and. Von Barriſter Stephen N. Fox. Vermiſchtes: Genoſſen
ſchaftstag der deutſchen Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften.

Hriefkaſten der Redaktion.
L. M. Beantragen Sie bei dem Im tnperigg Jhres Wohnorts

einen (ernſtlich gemeinten) Rückkehrbefehl. efolgt Jhre Frau
r r nicht, ſo liegt ein Eheſcheidungsgrund vor. Das übrige

ein Grund zur Scheidung. Für die von Jhrer Frau gemachteu
chulden haben Sie unter den obwaltenden Umſtänden im allge

meinen nicht aufzukommen.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 4. September.
Aufgeboten: Der Bergarbeiter Andreas Cieſielski und Mari-

anna Kokot (Pfännerhöhe 52). Der Handarbeiter Johann Schlenz
und Eliſe Müller (Pfännerhöhe 52 und Niemeyerſtraße 16). Der
Schloſſer Friedrich Kaufholz und Minna Müller Dryander-
ſtraße 30 und Barfüßerſtraße 18).

heſchließung: Der Küchenmeiſter Friedrich Liebigt und Anna
Gothke (gr. Ulrichſtraße 20).

Geboren: Dem Müller Wilhelm Streuber ein S., Richard
Wilhelm Paul (Thomaſiusſtraße 32). Dem Staatsanwalt Felix
Delbrück ein S., Egbert Berthold Felix (Wilhelmſtraße 23). Dem
a Wilhelm Bonſack eine T., Bertha Klara (Streiber

raße 23). Dem Tiſchlermeiſter Friedrich Werchan eine T., Anna
Nartha (Frieſenſtraße 1). Dem Modelltiſchler Oskar Winkelmann

ein S., Otto Richard (Liebenauerſtraße 177). Dem Handarbeiter
oſef Rattay ein S., Fran Joſef (Pfännerhöhe W Dem Schmied
tto Stürze eine T., Amalie Alwine Frieda (Pfännerhöhe 54).

Dem verſtorb. Maler Karl Stöbe ein S., Albert Karl (kl. Wall-
al 3). Dem Paſtor Karl Naucke ein S., Johannes (Mauer-
ſtraße 8). Dem Konditor Hermann Marx eine T., Helene Eliſa-
beth (Martinſtraße 5). Dem Maler Friedrich Grundmann eine
T., Martha Klara (ekl. t 35). Dem Schuhmacher Guſtav
Peuſchel ein S., Friedrich Karl Guſtav (gr. Wallſtraße 32).

Geſtorben: Johanne Baumgarten, 81 J. (Klinik).
Schneider und Poſthilfsbote Otto Wiemer, 32 J. (Bahnhof). Des
Oberheizer Karl Meier T. totgeb. (Entb.-Jnſt.) Der Fabrik-
arbeiter Bruno Langelittig S. Willy, 2 J. (Schmiedſtraße 33).
Des Dachdeckermeiſter Paul Haſſe T. Martha, 6 M. (Brunos-
warte 13). Des Fabrikarbeiter Ernſt Krauſe T. Luiſe, 2 W.
(Kruckenbergſtraße 11).

Trotha, vom 25. Auguſt bis 2. September.
Eheſchließung Der Steiger Auguſt Berthold Wieſchke undAnna Kerme üncheberg und Trothoh
Geboren: Dem Arbeiter Karl Gregor eine T., Jda. Dem

Fabrikarb. Georg Zimmermann eine T., Emma. Dem Schuh-
machermſtr. Franz Schmiedel ein S., Franz. Dem Arbeiter Wil
helm Taube eine T., Anna.

Geſtorben: Des Bergmann Hermann Fehſe S. Hermann,
3 M. Der Altſitzer Johann Chriſtian Bettzieche, 77 J. 6 M.

Beſchwerden wegen unordentlicher Zuſtellung unſeresBlatte a 7 wir, in jedem Falle an uns e t
langen zu laſſen, damit wir über etwaige Uebelſtändeulerrichtet und ſomit in den Stand geſetzt ſind, für Ab

ſtellung derſelben W zu können.
Die Expedition des „Volksblatt“.

Für die Redaktion derantwortlich: Richard Jllge in Falle

Waſhaſſa-Fhoaſer..
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg nener Spielplan!
Die Frank Moselly-Truppe, ja-

am Unterberg.
Donnerstag

Faulmanns Restaurant

gr. Schlachtefest.
Gleichzeitig empfehle ich meinen renovierten

Saal ſowie Gaſtzimmer zur gefäll. Benutzung.

e Parterre Akrobaten. MißHa Braatz, Bravour-Gymnaſtikerin
auf der Satyrſäule. Astor un
Volta, Miniatur Athleten. Les
illons, exzentriſche Burlesk Komö-

Gerichtlihher Ausverkauf

Geiſtſtraße 5.
Das H. Lamm'ſche Warenlager, beſtehend in:

v Putz-, Mode- und Wollwaren, Herren-Wäsche und Sehlipss
wird ſchleunigſt zu billigſten Preiſen ausverkauft.

dianten. Die drei Galways, mu-
ſikaliſches Clown Trio. Der Araber
Ben Rajah, Konzert Schnellmaler.

Elsa Schroettel, Koſtüm-
oubrette. Die Herren neitmann

und Feuer, Opern Parodiſten undViehma
Vorläufige Anzeige.

Allen Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß wir uns auch

dieſes Jahr mit einem großartigen Bierzelt auf dem Brauerei Platze Kpezial-Besto-Geschäft
befinden.

Streicher.

rkt!
Spiel Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
e3609606883606 Z J

BReste 2
3 Konfektionsstoſffe
e zu Jacketts, Regenmänteln undKragen im

Ersten

daß ich dieſes Jahr wieder auf dem

J Herbſtmarkt M
mit Zigarren am erſten Bierzelt, vorne, meinen Stand

Schelenbeck. I un u
CaDrem-u.Dababhanlg

Albert Sanow.
Hiermit mache ich die Genoſſen und Freunde darauf aufmerkſam, e a e Raff affeegeltplane vermietet

kleine Klausſtraße 10, II.
wei guüterhalt. de k bilſ.8 Schmied rer Jowie vorzügl. zu verkaufen taus die Zattei *gleinet Ziegenvock mit Geſchirr zu e e telee anzeigen

Laſſalle mit der roten ne à Stück 90

Teheiſtte r
Georg Zeising, Kleinſchmie

Alb. Brand, Konkursverwalter.

S Bilder S
der verſtorbenen Genoſſen Brake, Haſenelever, Kaiſer, Marx

und Laſſalle à Stück 20
Fraktionsbilder

von 1893 à Stück 75 und 50
Bruſtbild von Lafſalle, 75 em hoch, 60 em breit, à St. 1.50
„Der Sieg iſt unſer trotz Heimkehr aus dem Exil 1890.

Preis 30

Zu beziehen durch Die Volkgbuchhandlung
gaſſe 1.Bölber

J u

Sämtl. Parteiſchriſten

zelnen Teil dazu in nurbeſter Qualität empfiehlt le he
aller Art ſo Gele me genheitskauf! Sophatiſch 18,Lampen wie jeden ein ſonſt 25 .4, ichtſch 19, ſonh Leim für Maurer à Pfd. 30

ol. à 2.75 neue Sachen,
zu verk. Rann

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Schlemmkreide Ztr. 25 empfiſcheſtr. 6, Eing. gr. Berlin. eorg Zeising, Kleinſchmieden
billigſt Heinr. Oertel,

Geiststr. 31
Alle Arten Reparaturen

Aepfel, Koch u. Eßbirnen empf. Loests Hof4 2Mittelſtraße 4. S Wohnungen Gallen
ſchnell und billigſt. genommenWäſche zum Glanzplätten wird an-

Kutſchaſſe 3, III. von 105-160 zu vermieten. Mel
z Bei Schweißfuß X dungen bei Herrn J ſp. L. Mauss,Ein Steintrog billig zu verkaufen X Schmiedſtraßze

Schützengaſſe 13.

Zeising, Kleinſchmieden. Max Bürger rn ein dreimaldonnernd. Hoch, d ß die g. Märkerſtr. wack.

Kräftiges Roggenbrot Monta na hmitta 3 Uhr ent lief
g Se ſeiner fug ſchere

O. Ernst Riume, Frieſenſtraße 5. verkaufen Glauchaerſtraße 20. B. Langelittig und Frau.

17

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Deut der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrackerei (e. G. m. v. 5.) Halle.
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